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Balfeanzüge.
q»t neue Zeit für den nahen Osten wird mit Beginn

.neuen Jahres ihren Anfang nehmen . Hübsch preußisch,
lk  sich unter den gegebenen Verhältnissen geziemt, soll
«Januar 1916 der Fahrplan für den Verkehr von

shlen h; nach Konstantinopel in Kraft tr -ten , und statt der
en ' ^ »national verwelschten Orientexpreßzüge werden wir

sda ab die Balkanzüge in Berlin oder München be-
g, und uns von ihnen nach Belgrad und Sofia , nach

nt » west und Adrianopel entführen lassen können . Am
Len Horn angelangt, finden wir dank der gründ-

'— — !, Pionierarbeit der deutschen Eisenbahntechniker
^Fahrgelegenheit in den nun schon etwas ferneren Osten
L und es wird hoffentlich nicht mehr gar zu lange

tabu », »»nt bis der Schienenstrang nach Bagdad zur Wahrheit
nt? 9- . morben ist. Vorläufig wird es genügen , wenn nach4 t*tl len Richtungen zweimal wöchentlich Balkanzüge ab-

•fat werden . Auch die Heeresleitungen haben ja auf
isteigemachten Straße für absehbare Zeiten noch einiges
ttn, und der Güterverkehr will auch auf seine Rechnung
gnen. Jedenfalls ist nun der Grund gelegt zu einem
Meten Personen - und Warenaustausch unter den Mtt-

unseres Vierverbandes , und die Engländer und
,sen, die sich sonst auf diesen Straßen des Wett-
S recht breitgemacht haben , sie haben jetzt das Nach-

ihrer Keder-l^M der neuen Zeit ist aber auch ein neuer Geist für
er baburi fee Bundesgenossen auf dem Balkan gekommen . Bul-

.-•* mben; wo es sich nicht willig zeigte und Miene machte,
cjttUotBben, WZkowitische Lenkseil von seinen Schultern zu stressen,

rrreml
fleioer!

n.

g> ttbevon Petersburg aus mit orientalischen oder asiatt-
. 1, Mitteln nachgeholfen , und es blieb alles beim alten,

viel Lcht U Ferdinand hat es zwar verstanden , auf mancherlei
w >, ite europäischen Anschauungen und Einrichtungen m
r. MLande den Boden zu bereiten , und in Deutschland haben

den von ihm wachgerusenen Bildungshunger vieler
»et Bulgaren immer nur von der besten Seite kennen-
mt — was sich nicht von allen Wissensdurstigen vom
im behaupten läßt - Aber die wahre Erlösung vom
Den Joch ist doch erst jetzt mit der politischen Mehr
(Zarenreiche gekommen . Immer mußte noch mit

Widerständen gerechnet werden , denn die bul-
ße Seele war nun einmal auf den Gleichklang mit

^Empfindungen des sogenannten Slaventums em-
M, und der gemeinsame orthodoxe Glaube bildete natur-

mcht bloß in den unteren Volksschichten einen Kitt,
s manchen äußeren Sturm überdauert hatte. Allem

ftll ij den Bulgaren gingen Freiheit und Unad-
Mt über alles , und so mußte der Bruch auch die
men Zusammenhänge zerreißen, wenn die Europaiste-
#8 des Landes zur Wahrheit werden sollte . Die glor-
to Erfahrungen des ferbischen Feldzuges haben m
« Beziehung treffliche Mitarbeit geleistet . Der wahre
tote des Russentums ist den Bulgaren letzt ein für
to aufgegangen . Sie finden den Machthabern des
len gegenüber eine Sprache von so herzerfrischender
Ä und Deutlichkeit , daß auch wir uns an ihr erfreuen
Een. Man höre nur, wie das Organ der Regierungs-

le. kin in Sofia , die „Narodni Prava ", die PeteEburger
-Kngen behandelt , mit denen Sasonow und Genoffen

Nöppmi»«>' Eier noch in Bulgarien Eindruck zu machen ho fften:
HUI _ _

In> MrcbensckloK.
, ^ tomou aus der Kriegszeit von A. v. ^ affro « .
i ßürrsetzutrg . (Rachdruck verboten .)

ch trat in diesem Augenblick Emmy aus dem
—Sie  ging geradewegs auf Franz Hertwig zu und
-ihm ihre Hand . In stummem Händedruck nahmen sie

l̂ wnder Abschied . Da sah sie eine Träne m dem Auge
"MeistenMannes blinken . Vielleicht war auch eme dieser
-ni auf ihre Hand herabgefallen , jedenfalls aber zog sie
Mann zu sich herab und gab ihm einen Kuß.
.Emmy!" rief ihr Liebster wie entsetzt. Da wandte sie
s» ihm um und sagte : „Es ist Hertwig . Franz Hertrmg.
'4 als wäre das eine Erklärung , lind ob es eme war oder
' jedenfalls nahm sie Herberts Arm , und bald waren

-i- als hätte die Nacht sie verschlungen , aus dem Bereich

hont  Hertwig atmete auf, als er d̂ lerse Zuschlägen
Dorte zu hören vermeinte . Keine Gefahr drohte dem

oen Mädchen mehr . Mit sicherem Schritt gmg es dem
Klärchen der Liebe entgegen , diesem Traume von Gluck,
Tauch ein Leben dauernd mit seinem Zauber erfiMl.
5?ch er trat noch einmal in das kleme, unscheinbare

in dem sich das Schicksal so vieler Menschen auf
. - erfüllt hatte . Drei neue Leben hatten hier ihren Au¬
sgenommen. ctta
Wen Augenblick lang setzte er sich noch anben Tisch,

"seltsamer Friede war über ihn gekommen , aber auch eme
"große, traurige Einsamkeit . Nie mehr sollte er sie wieder
: Nie mehr den süßen Klang ihrer Stimme vernehmen.

'Ur den Druck ihrer Hand fühlen . ,
>schadet nichts . Darum , das fühlte er , wurde er bei ihr
.-emer der Vergessenen werden , und das allem war schon
^sgesühl und mußte genügen . .
Kdt stand er auf , und gerade da hörte er draußen em

.»sich wie von vorsichtig nahenden Schritten . Schnellwie
.gj er die Lampe aus . Er selbst aber zog ficbin
Kren Raum des Häuschens zurück . . . Irgend semand

Wslnz Hertwig zweifelte keinen Augenblick daran , baß
/Walser war — trat ein . In dasselbe Zimmer , m dem

ZK einer Minute träumend gesessen hatte . Der Cm-
§ steckte em Zündholz an , dessen aufleuchtender Schem
Mlitz arellrot beleuchtete . Bei dem Scheine iab er o,e

„g niä»t
aber r“

n müß
i an Ge»
Ultcĥ

„Serbien ist zugrunde gegangen , well sein Schicksal in
den Händen des rusfischen Autokraten lag , der glaubt , den
Weltereignifsen wie feinen Lakaien gebieten zu können.
Die serbischen Prinzessinnen am Zarenhofe und die
zarischen Lakaien find immer noch unzufrieden und haben
ein neues Mittel ausgedacht , um ihre geheimen Absichten
zu verwirklichen . Da diese Lakaien der „Schwarzen
Hundert " nicht wagen , gegen das freiheitsliebende bulga¬
rische Volk zu kämpfen, so erdachten ste die Theone . datz
eine Strafexpedllion auf dem Balkan unternommen werden
muffe, um das Volk der Bulgaren vom König Ferdinand
zu befreien . Wir wollen darum betonen , daß m
Bulgarien König und Volk eines Sinnes stnd. ^ Bulgarien
hat nicht wie Rußland einen Zaren , der Millionen seines
Volkes ausopfert , um seine und seiner Lakaien Launen zu
befriedigen . Die Bulgaren sind auch kein Volk, welches
gegen zarische Dummheiten fortwährend Revolution machen
mußte . Der König der Bulgaren hat das ganze Volk
hinter sich. Selbst wenn der russische Hof die Möglichkeit
hätte , auf irgendwelche übernatürliche Weise die zertrüm¬
merten Horden aus Polen und Wolhynien zu sammeln
und gegen Bulgarien zu entsenden, möge er wissen, daß
Bulgarien diesen Horden und auch der bewaffneten Raub¬
gier der elenden russischen „Schwarzen Hundert " den Todes¬
streich zu versetzen wissen wird . . ."

Das ist eine selbstbewußte Sprache , die vielleicht auch
in Rußland verstanden werden wird , so schwer es auch den
ferbischen Prinzessinnen am Zarenhofe fallen mag , umzu¬
lernen und in der Stickluft des Moskowitertums das
Wehen einer neuen Zeit zu begreifen . Bulgarien hat das
Fenster nach dem Westen aufgestoßen , wie einst Peter der
Große von Rußland , dessen Nachkommen es heute wieder
mit so viel blindem Eifer zu schließen suchen. Damals
gcü>es noch keine Eisenbahnen, sonst hätte selbst das Zaren¬
reich vielleicht doch eine andere Entwicklung genommen.
Im zwanzigsten Jahrhundert sind Expreß -, sind Balkan¬
züge eine Kulturwaffe ersten Ranges . Mit ihnen wird
der Geist des gesunden Fortschritts von den uns ange¬
schlossenen Balkanländern Besitz ergreifen , und niemand,
der sein Wehen einmal verspürt , wird Sehnsucht danach
verspüren , daß die Zeiten russischer oder englischer Vor¬
mundschaft wieder zurückkehren mögen.

Der Krieg.
Das schnelle Vorgehen gegen Jpek hat bereits zu

vollem Erfolg geführt . Die Serben haben auch diesen
wichtigen Deckungspfeiler ihres Rückzugs nach Monte¬
negro aufgeben müssen . Der Rückzug der Franzosen mis
dem Cerna -Vardar -Bogen wird jetzt auch von der dmtschen
Heeresleitung bestätigt.

3pek befetzt.
Wieder 1250 Serben gefangen.

Großes Hauptquartier , 7. Dezember.
Westlicher Kriegsschmtplatz.

Bei Berry au Bac glückte eine größere Sprengung.
Der französische Graben ist mit seiner Besatzung ver-
schMet . Eine fast vollendete feindliche Minenanlage ist
zerstört . — Östlich von Auberioe (in der Champagne)
wurden etwa 250 Meter des vorderen ftanzostschen
Grabens genommen , über 60 Mann fielen gefangen m
unsere Land.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert . ,

Balkan-Kriegsschauplatz.
Jpek ist erreicht . Etwa 1250 Gefangene und 6 Ge¬

schütze wurden eingebracht . — Die Franzosen haben
der drohenden Umfassung ihre Stellungen un CernaftKa
rasu -)-Vardar -Bogen aufgeben müssen.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W . T . B.

*

Öftemictarcb-imgarifcber ßeeresbericbt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien . 7. Dezenlber.

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . Es fanden keine großen

Kämpfe statt.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Südlich von Plevlje schlugen wir montenegrinische
Vorstöße ab . Im Grenzraum nördlich von Berane greifen
unsere Truppen die montenegrinischen Hauptstellungen an ; fie
erstürmten gestern mittag die Verschanzungen bei Suhodoll-
SüdlichvonNovibazar brachten wir abermals 1300 Gefangene
ein . — Der Raum östlich von Jpek war gestern neuerlich
der Schauplatz heftiger Kämpfe . — Der ^ emd wurde
überall geworfen und verlor sechs Geschütze. Heute früh
drangen wir in Jpek ein. — Djakova wurde von den Bul¬
garen besetzt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Ho ef er , Feldmarschalleutnant.
*

Deutfcbe Truppen am Vardar?
Der bekannte französische MMtärkritiker Oberstleutnant

Ronffet äußert sich im „Petit Paristeu " sehr beunruhigt
darüber, daß man nichts von Mackensen und Gallwttz hört,
die vielleicht schon tm Verein mit den Bulgaren gegen de«
vardar vorrücken.

Oberstleutnant Rousset fährt dann fort : „Ferner
sollten nach Blättermeldungen österreichische und deutsche
Abteilungen nach Bulgarien unterwegs sem , wa s ve-
sonders zu beachten wäre , wenn diese dazu besnnnM
seien, aus den Tälern westlich von Rhodope uns rn den
Rücken zu fallen . Sind wir nach der Konzenttatton bei
Saloniki stark genug , um einem doppelten Angriffe stans
zu halten ? Leiderist das sehr ungewiß . Aus Reutericheu
Berichten erfährt man von heftigen bulgarischen Angriffm
gegen die Franzosen , besonders in der Richtung auf Kosto¬
rino . Reister behauptet , fie seien abgewiesen worden . Der
Rückzug der Franzofen beweist aber das Gegenteil.

Djakovai» albanische» Hände«?
Zu der Meldung , daß die Serben Djakova geräumt

haben , wird jetzt aus Athen weiter bemchtet , daß ote
wichtige Stadt jetzt von Albaniern besetzt sem soll. Diese
nehmen gegenüber dm Serben und Montenegrinern eme
höchst beunruhigende Stellung ein und find wit Ge¬
wehren besonders gut ausgerüstet , die von serbischen Sol¬
daten auf der Flucht weggeworfen wurden . " Aach dem
österreichisch-ungarischen Heeresbericht wurde Dfakooa von
den Bulgaren befetzt. Es ist aber wohl möglich ; daß alba¬
nische Freiwillige dabei mftgeholfen haben.

Lampe , und mit einem zweiten Streichholz zündete er fie an.
Alles mit einer Ruhe und Selbstbeherrschung , die geradezu
einzig war . „So ", sagte er , „Licht hätten wir jetzt. Und jetzt
wollen wir einmal sehen, wer eigentlich hier seinen nächtlichen
Spuk treibt . Kommt nur heraus , ihr da drin ", rief er nun,
der Komödie offenbar satt . „Ihr seid ja drin gefangen wie
die Maus in der Falle . Komm nur , du kleine , süße , unerfahrene
Unschuld . Und auch Sie , bitte , heraus ! Ich muß doch sehen,
was so fchön und so liebenswert an Ihnen ist, daß man Sie
mir , einem Karl Walser , vorzieht . Also wird 's ? Oder haben
Sie Furcht , sich zu zeigen ?"

„Nein , Karl Walser ", sagte Franz Hertwig und trat in
die Tür . „Wenn einer hier Grund zum Fürchten hat , so bin
nicht ich es !"

„Wer . . . um Himmels willen . . . wer sind Sie ?" rief
Karl Walser und hielt sich in seinem Schreck an die Stuhl¬
lehne und an den Tisch.
~ „Wenn einer mich kennen müßte , so sind Sie es . Über¬

dies haben Sie ja meinen Namen vorgestern schon genannt ."
„Das ist nicht wahr, - das kann nicht sein . Sie können

nur ein . . . Betrüger oder ein Schwindler fein . Denn der,
für den Sie sich ausgeben . . . der , für den ich Sie hielt , ist
tot Verstehen Sie wohl . . ." und aus seiner entsetzlichen
Furcht fand er jetzt, wie das so oft geht , den verzweifellsten,
rücksichtslosesten Mut , „der ist tot . Muß tot sein , und wenn
er es nicht wäre , bei Gott , dann müßte er jetzt seinen Tod
finden ."

„Wirklich ?" fragte Hertwrg , und der ganze Hohn , der ja
der Zwillingsbruder der Verachtung ist, sprach aus seiner
(Seele.

Ja . Oder noch besser, wiffen Sie , was Ihrer wartet,
wenn man erfährt , daß Sie leben ?"

Ich weiß es ", sagteHertwrg und senkte unter der Wucht
dieses Herz und Seele tteffenden Schlages das Haupt.

Ein ttiumphierendes Lächeln schoß über Karl Walsers
an und für sich schon hämische Züge . Jetzt , wo er offensichtlich
die verwundbare Stelle seines Gegners getroffen hatte , kehrte
seine ganze angeborene Frechhett wieder zurück.

Und dann fuhr er fort : „Ihre Anwesenheit hier ist doch
auch nur ein unbefugtes Eindringen in einen fremden Besitz,
und ich weiß nicht , wie mein und Ihr Freund Werglin
darüber denken wird . Es dürste also das beste sein , mein sehr
ehrenwerter , unbekannter Freund , daß Sie verschwinden ."

„Das werde ich auch, sobald auch Sie endgültig ge¬
gangen find ." ^ , - .

„Ach, Sie wollen mir noch vorschreiben , was rch zu tun
habe ?! Das ist ja eine Unverfrorenheit sondergleichen . Im
übrigen habe ich keine Zeit jetzt für Sie , ich suche ganz jemand,
anders hier ."

„Das weiß ich."
„Ei , Sie wiffen das ?"
„Ja , Karl Walser , ich weiß es . Sie kamen her , um

Emma Werglin hier zu überraschen ."
„Seht mal an , er hat es wirklich erraten . Ja also , des¬

halb kam ich her , aber nicht um sie allein zu überraschen^
fondern . . ."

„Mit ihrem Geliebten , ich weiß ."
„Alfo hat sie einen ?!"
„Gott fei Dank ja ."
„Wer ist es ? Wo ist er ? Sage mir ' s " . rief Walser.
„Vor fünf Minmen waren ste hier . Jetzt sind ste in

Sicherheit ." ^ , . ..
„Du lügst ! Sie hätten an mir vorbei kommen muffen.

Oder gibt es noch einen Ausgang aus diesem gottverdammten
Garten ?" ^ t

„Aus diesem wundervollen Garten gibt es gottlob sehr
viele Wege ."

„Dann zeig' ihn mir . Zeig ' mir den , den sie gingm ."
Er hatte Hertwig an der Hand gepackt und suchte ihn ms,

Freie zu zerrem _ . .
Der aber machte sich von seinem Angreifer , mll allen!

Zeichen des Ekels vor dieser Berührung , frei.
„Welchen Weg sie gingen ?" fragte er . „Den Weg , den

ein Karl Walser nie finden wird . . ."
„Das wollen wir erst sehen."
„ . . . den Weg der Liebe und des Glückes !"
„Liebe , Glück! Narr du , wo hätte sie mehr Glück finden

können als bei mir ? Aber wenn ich sie finde . . . und
werde sie finden . . ."

„Du wirst es nicht!"
Und sich zu seiner vollm Kraft und Größe aufrichte

stand Hertwig da und verstellte dem anderen drohend '
Weg in das Freie . Der schob ihn zurück und da . . . da
er. der Eindringling , er Hertwig , feinen Revolver.

„Ehe du da heraus kommst, und wieder hemmend tn
Leben jenes Mädchens zu treten wagst ", ries er , „eher tüte 1
dich, fo wie du bist."



Rurfifcbe Niederlage in perfieit.
Aus Konstantinopel wird das folgende Telegramm des

Vertreters der Agentur Milli in Bagdad übermittelt:
Die durch den Persischen Nationalausschuß aufge¬

stellte Miliz hat zwischen Hamadan und Kaswin russische
Strettkräfte , welche auf 50G0 Mann geschätzt wurden,
angegriffen , 1000 Mann getötet und die übrigen in die
Flucht geschlagen.

Die glänzenden Erfolge , welche die osmanischen Truppen
im Irak über die Engländer errungen haben, haben m
Persien große Freude erregt.

Die lettischen Bataillone.
W. T . B . meldet amtlich: Mehrere russische Zeitungen

behaupten, daß die Gefangenen der lettischen freiwilligen
Schützenbataillone von den deutschen Truppen als Frei¬
schärler angesehen und erschossen worden seien. Diese
Nachricht ist unwahr . Ihre Verbreitung hat offenbar nur
den Zweck, die lettische Bevölkerung des von uns besetzten
russischen Gebiets gegen uns aufzuhetzen. Das wird indes
schon darum nicht gelingen , weil die Bevölkerung sich selbst
davon überzeugen kann, daß die Gefangenen der Letten¬
bataillone von unseren Truppen ebenso gut behandelt
werden wie die anderen Gefangenen.

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^

Ropenbagener Mrchen.
Berlin , 7. Dezember.

Das Kopenhagener Blatt „Dagens Nr,Heber" hat sich
seit Anfang des Krieges um den üblen Ruhm bemüht, un¬
wahrscheinlicheund törichte Nachrichten kritiklos zu verbreiten,
wenn sie nur geeignet waren, den deutschen Interessen zu
schaden. Jetzt brachte das Blatt wieder eine Londoner
Meldung , nach der die Offiziere eines deutschen Untersee¬
bootes dem Todeskampfe von Frauen und Kindern bei der
Versenkung des französischen Dampfers „Tafna " zugesehen
hätten, ohne eine Miene zu verziehen. Die Meldung ist ein
grobes Gemisch von Böswilligkeit und Lügenhaftig¬
keit . „Tafna " wurde gar nicht versenkt, sondern entkam bei
dem stürmischen Wetter durch Flucht, wie der französische
amtliche Bericht feststellt. Dabei ertranken einige Passagiere,
die sich in Boote begeben hatten. Diese Passagiere wären
gerettet worden, wenn der Dampfer nicht geflohen und da¬
durch den Untergang der Boote verursacht hätte. — Das
sind die Tatsachen, auf denen „Dagens Nyheder" und ihre
Londoner Mitarbeiter ihre groben Entstellungen aufbauen

Nadelsticke für die Schweiz.
Bern , 7. Dezember

Seit Anfang des Krieges hat die Schweiz von der
Rücksichtslosigkeit der Ententemächte eine ganze Menge Unbill
ertragen müssen, ohne daß sie immer in der Lage war , diese
Belästigungen kurzerhand abzuschütteln. Jetzt wird wieder
eine neue Maßregel bekannt, die diesmal von Italien aus¬
geht und hier viel böses Blut macht. In Italien werden
nämlich etwa 1200 Schweizer Eisenbahnwagen zurückgehalten,
was ungefähr den zehnten Teil des gesamten rollenden
Materials der Schweiz ausmacht. Trotz aller Vorhaltungen
des Bundesrates konnten die Wagen bisher von Italien
nicht wieder erlangt werden. Man spricht es hier offen aus,
daß die Mittelmächte eine derartige Politik zu ungunsten der
neutralen Schweiz nie beliebt haben.

befördert oder beseitigt?
Genf , 7. Dezemver

Über die Bedeutung der Ernennung Joffres zum Ober¬
befehlshaber der französischen Armeen gehen die Meinungen
der Presse weit auseinander . Die einen sehen darin eine
Ehrung und Machterweiterung des Generals , andere be¬
haupten, Joffre sei mit dieser Beförderung zugleich kalt¬
gestellt, wenigstens für die französische Front : hier sei der
Oberbefehl auf General Fach übergegangen, der dem General
Joffre als „Adjutant" beigeordnet wurde. Sozialistische Ab¬
geordnete wollen denn auch in der nächsten Kammersitzung
wegen dieser Sache Briand befragen, damit das Volk
klar sehe.

Bryan für fnedensvernrittlung.
Amsterdam , 7. Dezember.

In den Verhandlungen des gestern eröffneten Kon¬
greffes in Washington sind grundlegende Erörterungen über
die Politik der Vereinigten Staaten während des Welt¬
krieges zu erwarten. Wahrscheinlich ivird der ehemalige

Karl Walser lachte laut auf.
„So weit ist es also gekommen, daß ste einen Stromer

zum Hüter ihrer Ehre macht?! Fort sage ich dir. Das
Mädchen gehört mir ! Und ich werde sie zu erreichen wissen/

„Nie , so lange ich hier stehe und lebe ."
„Narr , reize mich nicht. Das Mädchen gehört mir . Es

ist meine Braut , das weißt du wohl nicht ?"
„Nein , es ist die Braut jenes anderen, mit dem sie ge¬

gangen ist."
Das steigerte die scheinbar ohnmächtige Wut Karl

Walsers ins Üngebändigste . Eine furchtsame, feige Natur
war er überhaupt nicht, das konnte niemand ihm nachsagen,
sein Mut aber war vor allem der der List und der Ränke und
so ging er denn auch jetzt wie beschwörend auf Hertwig zu.

„Hertwig . . . !" im selben Augenblick aber warf er sich
gegen ihn und packte mit festem wohlberechneten Griff das
Handgelenk jener Hand, die den Revolver hielt . Und nun
entspann sich ein verzweifelter Kampf um die Waffe , die dem
^nderen. Schwächeren das Übergewicht gab.

Unter gewöhnlichen Umständen wäre Hertwig seinem
Gegner gewachsen gewesen . Die lange schwere Krankheit
aber, an der ja im Grunde auch Karl Walser die Schuld trug,
hatte den Kraftquell Hertwigs doch so untergraben , daß der
Kampf von vornherein entschieden gewesen wäre , wenn die
Angst um des Mädchens Geschick Hertwig nicht doppelte
Kräfte gegeben hätte.

Freilich verdoppelte die blinde Wut Walsers auch dessen
Kraft , die durch seine außerordentliche Schmiegsamkeit und
Beweglichkeit noch ganz wesentlich unterstützt wurde . Ein
großer Vorteil Hertwigs dagegen war seine eiserne, mit der
Gefahr wachsende Ruhe . War das Bewußtsein , nicht unter¬
liegen zu dürfen, war der Wille zum Sieg.

Wie lange das stumme, verzweifelte Ringen der beiden
Männer schon dauerte, wer konnte das wissen . Sekunden
dehnen sich da zu Minuten , kleine, unmeßbare Augenblicke
werden zu endlosen Momenten der Angst . Nicht der Angst
um das eigene Leben, an das keiner in solch einem Augenblick
mehr denkt, sondern die Angst um den gefährdeten Sieg.

„Geben Sie acht, Walser ", rief in solch einem Moment,
wo er glaubte , der wütende , eiserne, sich mit tausend Nägeln
in sein Handgelenk einbohrende Griff seines Gegners könne
ihm den Revolver entwinden und ihn waffenlos machen,
„geben Sie acht, der Revolver kann losgeben ."

«StaatssekretärBryan eine erneute Kampagne gegen vre An¬
sichten des Präsidenten Wilson beginnen. Dafür spricht
folgende Meldung von heute aus Washington:

Bryan veröffentlicht ein Manifest , in dem er Wilson
auffordert , sofort zwischen den Kriegführenden vermittelnd
aufzutreten.

Wilson ließ nach englischen Quellen dem Kongreß eine
Botschaft zugehen, in der die unbedingte Oberherrschaftder
Vereinigten Staaten über ganz Südamerika und die Ver¬
einigung aller amerikanischen Völker zur Stärkung ihrer wirt¬
schaftlichen Interessen gefordert wird.

Oie Duma zum Schweigen verurteilt.
Kopenhagen , 7. Dezember.

Vor einigen Tagen wurde erst behauptet, die Duma
werde bestimmt in den nächsten Tagen zusammentreten. Von
anderer Seite bezweifelte man bei dem jetzigen Kurs in
Rußland den Willen der Regierung , die Volksvertretung zu
berufen. Diese Zweifler haben recht behalten, wie folgende
Meldung aus Petersburg besagt:

Durch kaiserlichen Erlast wird der Zeitpunkt für die
Wiederaufnahme der Arbeiten des Reichsrats und der
Duma , die am 8 . Dezember erfolgen sollte, wegen auster-
ordentlicher Umstände so lange yinausgeschobcn , bis die
Ausschüsse beider Körperschaften die vorbereitenden Ar¬
beiten für eine vorläufige Beratung des Haushaltsvor¬
anschlages fertiggestcllt haben.

Von gut informierter Seite wird mitgeteilt , der Reichs¬
kanzler Goremykin habe beim Zaren die Vertagung der
Duma durchgesetzt. Die Stimmung der Dumamehrheit sei
derart, daß die Regierungsautorität bedroht sei. Also scheint
die Duma einstweilen auf unablebbare Zeft zum Schweigen
verurteilt zu sein.

Wunsch nach Frieden in Montenegro.
Cettnje , 6 . Dez . Der König von Montenegro hat

in einem von ihm persönlich den bei Ihm beglaubigten Ver¬
tretern der Mächte überreichten Memorandum die Möglich¬
keit eines Sonderfriedens  Montenegros mit den
Zentralmächten erwogen . Der König führt aus , daß bet
dem fühlbaren Druck weit überlegener feindlicher Strettkräfte
gegen Montenegro , das der Erschöpfung nahe ist, ein aus.
fichtsvoller Widerstand unmöglich  sei . Die Vertreter
der Ententestaaten haben nunmehr ihre Antwort erteilt : sie
drohen einmütig mit dem Abbruch der diplomatischen
Beziehungen  und mit Einstellung sämtlicher Unterstützungen,
wenn Montenegro diesen Sondergelüsten nachgeben sollte.

(Frkf. Z.)

Berlin , 7. Dez . Französische Nachrichten von der Ver¬
senkung deutscher Unterseeboote in der Straße von
Gibraltar werden von zuständiger Seite als fteie Er¬
findung bezeichnet.

Stockholm , 7. Dez . Unerklärlicherweise ist die tele¬
graphische Verbindung Petersburg — Stockholm seit
vier Tagen von russischer Seite abgebrochenworden.

Haag , 7. Dez . Der bisherige Kommandant der Feld¬
armee Generalleutnant Buhlmann wurde seines Postens
enthoben. Der bisherige Kommandant der dritten Division,
van Terwisga , wurde zu seinem Nachfolger ernannt.

Paris , 7. Dez . Auf der ersten Sitzung des großen
Vierverbanüs -Kriegsrats waren England , Rußland,
Italien , Belgien und Serbien vertreten.

Mesfina , 7. Dez. Ein österreichisches I7- Boot nahm
an Bord des griechischen Dampfers „Sptsai " die Engländer
Oberst Napin und Kapitän Wilson fest.

Konstantinopel , 7. Dez . Das feindliche Darda¬
nellenkorps ist durch die Winterstürme schwer gefährdet.
Die Schiffe können sich dem Ufer tagelang nicht nähern, alle
Landungsstellen, deren Errichtung monatelange Mühe kostete,
stehen unter Wasser und sind zugrunde gegangen.

London , 7. Dez . Von dem versenkten englischen
Jndiendampfer „Omeda " wurden 49 Überlebende ge¬
landet, S Offiziere und 47 Laskaren werden vermißt.

Petersburg , 7. Dez . Durch kaiserlichen Ukas wird die
Einberufung des Jahrgangs 1917 für 1916 befohlen.

Galatz , 7. Dez . Der russische Hafen Reni an der
Pruthmündung , gegenüber Galatz, ist für Waren- und Per¬
sonenverkehr gesperrt worden.

Saloniki , 7. Dez . Flüchtlinge berichten von der Bildung
griechischer Banden hinter der englisch - französischen

„Soll er!"
Und Walser, der den Kräftenachlaß bei Hertwig wohl

merkte, und sich seinem endlichen Triumphe jetzt nahe sah,
verdoppelte seine Anstrengungen und mit dem fast über¬
menschlichen Aufgebot dessen, was ihm an Kraft übrigblieb,
renkte er dem anderen das Handgelenk beinahe aus.

Ein rasender Schmerz ließ Hertwig erkennen, daß seine
Sache , daß die Sache des Rechts verloren sei. Fast bewußt
öffneten sich seine Finger , da . . . krachte mitten in dem stillen,
wilden , fast lautlosen Kampf ein Schuß , schallte verzehnfacht
von den Wänden zurück und hallte hinaus in die Nacht.

Mit einem Aufschrei ließ Karl Walser den Gegner los,
fast röchelnd griff er nach seinem Herzen , sank in die Knie,
zuckte noch einmal zusammen und sank dann, die Hertwig
entwundene Waffe in seiner Hand , mit dem Gesicht auf die
Erde, hin.

Wie betäubt stand Hertwig da und sah auf den nach einer
schüttelnden, bäumenden Zuckung reglos Daliegenden.

Wie ein aus schweren Träumen Erwachender fuhr er
sich mit den Händen über Stirn und Schläfen und über die
plötzlich schmerzenden, brennenden Augen . Dann beugte er
sich zu dem Gefallenen hin.

Saust drehte er ihn, seinen Leib dabei stützend, so um,
daß er auf den Rücken zu liegen kam. Dann neigte er sich
über ihn hin und lauschte an seinem Herzen.

Das hatte endgültig aufgehört zu schlagen. Das Leben
war aus ihm, war aus Karl Walser für immer entflohen.
Nur die Erinnerung daran stand noch wie eingemeißelt in
den haßersüllten , zum Triumph verzogenen Zügen des sonst
nicht unschönen, aber lasier- und leidenschaftzerrissenen
Antlitzes Walsers.

Tief erschüttert und stumm richtete Hertwig sich auf.
Dann ging er hin und drehte die Lampe aus.
Das letzte Licht im Märchenschlosse des Lebens war

damit erloschen.
Er selbst aber ging hinaus , dem Unbekannten, dem Dunkel

entgegen.
(Fortsetzung folgt .)

Front , die den Franzosen empfindllche'Verluste I iae, t
und das Städtchen Montsooa besetzt hätten. n

Athen , 7. Dez.
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Veuizelos selbst habe Athen verlassen.
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stellung der Besteuerung der Kriegsgewinne im
ausschuß des Reichstages ŝtellte der Staatssekretärs

en
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Sicherung der späteren Kriegsgewinnabgabe sei.
kommenden Besteuerungsgesetz für Kriegsgewinne solle?
mit keineswegs oorgegriffen werden . Es sollen also E
gegen der Auffassung weiter Kreise durch das kowm-̂ ' MM
Gesetz auch die physischen Personen getroffen werden Ä
der Besprechung verschiedener Petitionen hob der Sh
sekretär hervor, daß selbstverständlich auch im zweiten
dritten Kriegsjahr die Zuwendungen cm Angestellte
Arbeiter soweit sie nicht besondere Rücklagen 4- "
von dem Sperrgesetz nicht gettoffen werden.
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Beschlagnahme von Baumwolle , Bamnwall̂ ist tr
gangen , Bamnwollabfällen und Baumwollgespi, »^ ~
(abgekürzt: Spinnverbot ) in Kraft getreten. Durch {J3 Kas ir
Bekanntmachung erfahren die Anordnungen der bisheri» » wie :
Geltung gewesenen Bekanntmachung betreffend Veräû ! » ir  ‘ )l
rung , Verarbeitung und Beschlagnahme von BaumwMe. Mge §
Baumwollabgängen und Baumwollgespinsten , Änderung» iig die L
Von der alten Bekanntmachung bleiben lediglich dieA echter wu
schlagnahme von Baumwolle und Baumwollrbgängg, «lk einen
welche sich im Besitz von Nichtverarbeitern befinden, sowieM
die Beschlagnahme , Verwahrung und Bezeichnung der ifli, Jem
den Baumwollspinnereien in der Zeit vom 14. August Mz ji)nie de:
bis 4. September 1915 aus Baumwolle und BamnM, stürmst
abgängen hergestellten Gespinste bestchen. Im übrigen ift Mensm
die bisherige Bekanntmachung aufgehoben . Men er

Griechenland . Dckt ur
X Die Verhandlungen zwischen Griechenland tttto :i Jr

dem Vierverband sollen nunmehr vor dem Abschluß iMman
stehen. Reuter (der nicht zuverlässig ist) erklärt, daßl>j>
letzte Vorstellung der Diplomaten der Verbandsmächte bei
der griechischen Regierung über Macedonien und die mili. gM Kc
tärischen Fragen die Grundlage für eine Verständig.^ „jsn0  &e
enthalte . Man kam überein , einen von den Verbands. priest
Mächten und Griechenland gebildeten militärischen AusschußM van
nach Saloniki zu entsenden, um die beiderseitigen SBimidjeBjn(em i
festzustellen und die Lage zu besprechen. — Man wird ch Mestri
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warten müssen, was die griechische Regierung über
Abschluß der langwierigen Verhandlungen berichtet.

China.
X In Schanghai fand eine Meuterei auf demS\m

fischen Kreuzer „Chaoho " statt. Der Kreuzer feuerte
auf das Arsenal . Während der Beschießung konnten die
anderen Kriegsschiffe angeblich nicht eingreifen, weil die
europäischen Niederlassungen dadurch gefährdet worden
wären . Die Meuterer hofften auf Unterstützungm
Lande ; denn es wird berichtet, daß auch ein Angriff nrtf
Kanonen zu Lande durch das Feuer des Arsenals zm>k>
gewiesen wurde . „Chaoho " kam nach kurzem KampsmÄa
in die Macht der Regierung . — Ob die Meuterer mitden
Bestrebungen , die Monarchie wieder einzuführen, in 8»
fammenhang stehen, läßt sich nicht übersehen.
Uns In - und Ausland.

Köl « , 7. Dez . Nach der „Kölnischen Zeitung' ^
sich am ersten Tage nach der Beendigung der AM » ^
Beratungen im Reichstage der Reichskanzler über du
Lage verbreiten. Nach der Begründung der soziaWW • .
Interpellation wird er voraussichtlich noch einmal das Ml ^
nehmen. :Rf«rfudji

Rotterdam , 7. Dez . Londoner Blätter veröffentlich« fent roi
das Abkommen, wonach sich England , Frankreich, S*tj um Dam
land , Italien und Japan verpflichten, einzeln in dies« , die Heir
Kriege nicht Frieden zu schließen . — Serbien , Monte» selbsti
ncgro und Belgien haben sich dem Abkommen also ®bei Fü
angeschloffen . '

Madrid , 7. Dez . In der Kammer brachten dieW « kitaw
teien der Minderheit den Anttag ein, die wirtschaMK Ângriff
Fragen vor den militärischen zu beraten. Mimsterpräfl» tauf die
Dato  unterbreitete darauf dem König den Rücktritt«» Westeuro
Kabinetts . . Men £

Petersburg , 7. Dez . Der Verweser des MinisteriM % der
Ĉ nnarn ITIi in n ft n m rJirtrr t tt i ff o r Allllöl » UHÖ

_ _ Straße._ _ _ Weicht

paprt Benedikt für den frieden* jjg&«
Rom , 7. Dezemb« ^ m£

Das letzte Konsistorium , das gestern getagt hat, ^ j^tellun!
eine bedeutsame Ansprache des Papstes über den ^ Mden.
Die amtlickie ..Aaenria Steiani " brinat den WoruNM Marachten

de deDie amtliche „Agenzia Stefan !" bringt den
Ansprache, der wir nachstehende Sätze entnehmen: ^

. . . Trotz der gewaltigen Zerstörungen, die M ^
laufe der 16 Monate angehäuft haben, obwohl in den« tu
der Wunsch nach Frieden lebt, sehen wir W ^

diesen verhängnisvollen Krieg ^ Sei ßro
mit Wut zu Wasser und zu Lande toben. Andererl̂ Am hxr
das unglückliche Armenien vom letzten vollständige» ^ »-Geschle
gang bedroht. Auch das Schreiben, das wir am *5») M Diese
des Kriegsbeginns an die kriegführenden Völker u ^ de der i
Staatshäupter richteten, hat, obschon es eine dura! . wie die
tungsoolle Aufnahme fand, doch nicht die wohltätig jen
hingen erzielt, die man erwarten konnte. Als jd ein j)err
dessen, der der friedliche König ist, Fürst und K & ‘ einige
Friedens , können wir nicht umhin, uns immer m ^  Me ft tori
das Unglück zu erregen, welches eine so große Zao ^ R geg(
Söhne betrifft, noch aufhören unsere Hilfe fletzon $ tt könne
zu dem Gott der Erbarmung zu erheben unv , ^ pfterreict
unserem ganzen Herzen zu beschwüren, endlich vm
Macht

dem blutigen Streit ein Ende z«
Und während wir uns , sowest es in unserer
dafür verwenden, seine schmerzlichen Folgen ou ^
angebrachte Maßnahmen zu lindern, fühlen wir ,
die Pflicht unserer apostolischen Sendung ueran ,
neue auf dem einzigen  Mittel zu bestehen,
ein Ende dieses schrecklichen Weltbrandes herbeisuv ^
um einen derartigen Frieden vorzubereiten, wie e
gesamten Menschheit glühend ersehnt wird:

Das heißt einen gerechten , dauerhafte " ^
nur für eine » Teil der Kriegführenden

^große

genden Frieden. Ein Weg, welcher wahr? ^
einem glücklichen Ergebnis führen könm'
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Beifi - i«e, im st in einem direkten oder indirekten Ge-
ĵ naustausch mit aufrichtigem Willen und reinem
Kiffen die Ansprüche eines jeden klargclegt und

t Mst ^ xend geprüft werden , unter Beseitigung der «n-
0tH r rf)tC rt und unmöglichen Forderungen und indem

nötigenfalls durch billige Kompensationen und
Dachungen dem Rechnung trägt , was gerecht und
~Ltidi  ist . Es ist «»bedingt notwendig , daß man
^ tzxr einen wie von der anderen Seite in einigen
Inlett nachgibt , das ; man auf einige der erhofften
steile verzichtet , und jeder mühte gutwillig in

^iizcssionen einwilligen , selbst um den Preis ge-
Mr Opfer , um nicht vor Gott und den Menschen
D ungeheure Verantwortung für die Fortsetzung
£fer beispiellosen Schlächterei aus sich zu nehmen.
Hche, wenn sie noch weiter andauert , für Europa
I -hl das Zeichen seines .Herabsinkens von dem
Ljctt Standpunkt seiner Zivilisation und seines
^hlstandes bedeuten würde , auf den cs die christ-
ßche Religion erhoben hat.

dachM ? Der Papst beklagt im weiteren Verlauf seiner An-
^ Mt  die unfreie Lage des Heiligen «Stuhls und führt

.Anzahl von Geschehnissen seit dem Eintritt Italiens
mna iÄ den Weltkrieg an , die zeigen , wie unfrei der Heilige
unitL ^ & ist trotz der Zusicherungen , die ihm dereinst gegeben
lgcspinE -den. Dre Ansprache schlecht:

J wir bisher gesagt haben , muß genügen , um zu
wie unser Kummer von Tag zu Tag wächst, sei es.

wir diese kaum der barbarischen Jahrhunderte
wumwUrdige Schlächtcrer betrachten , sei es. daß wir gleich-
ndermiam iig die Lage des Heiligen Stuhles feststellen, die immer
ch die» echter wird . Ebenso denken wir . daß das ganze christliche
ttaBgönqm ilf einen Widerhall unseres Schmerzes bildet . Aber
iden. iom» *m sollten wir den Mut verlieren , wenn der Fürst der
mg der in M. Lesus Christus , uns versprochen hat , daß sein Bei»
lugustlgizB nie der Kirche fehlen wird , am wenigsten in schwierigen
VauMch ' stürmischen Augenblicken? Lassen wir dämm unsere
übrigenj» inmensoollen Gebete bis zum geliebtesten Erlöser der

Men emporsleigen , begleitet von Werken der Barin-
gigfeit und Büßfertigkeit , damit sein erbarmungsreiches

Uand ... . il die Leiden abkürzen möge , unter denen gegenwärtig
« AbsM Mückselige Menschheit kämpft.
- di- ^ *
machte bei Dre Ernennungen.
d die milj. Im Konsistorium wurden ernannt : Kardinaldiakon
üandigrnz^ no de Azeoedo zum Kirchenkanzler und zugleich zum

Priester von San Lorenzo in Damaso ; Kardinal-
1 «SH * tot van Rossum zum Titular von Santa Croce in
m Mmqe Mxm , Kardinal Vannutelli nahm den Titel von Ostia
n wird ch j Palestrina an , Kardinal Vico den Sitz von Porto und
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ula Rufina , Kardinal Granito Pignatelli di Belmonte
«von Albano . Der Papst ernannte zu Kardinalen:
Mvon Portugal ; den Erzbischof von Florenz Mi ' trangelor
^Delegaten für Zentralamerika Cagliero ; den Erz-

' von Bologna Gusmini ; den Nuntius in Wien
«lli. Der Pavst nabm auch mehrere Bischofs-
ingen vor.

Beicb äer Schwarzen Berge,
Kriegsbilder aus Montenegro,

jkönig Nikita , das sellsame Gemisch von Fürst und
ach auf einem Throne , sieht jetzt mit bitteren Sorgen
sZukunft — oder auch mit Hoffnung . Er wußte wohl,

um Montenegros Selbständigkeit ging , als nach dem
beendeten Balkankriege König Peter von Serbien

ne enge Verschmelzung der beiden Königreiche unter
Führung anbot . Nun , da über Serbien das

U hereinbrach , sah Nikita einen Augenblick ehrgeizige
der Verwirklichung entgegenreifen . Er erinnerte

an ein Wort des Micha Paprovic , jenes Adju«
und Freundes des Thronfolgers Danilo , der

«Kfersucht des allernden Fürsten zum Opfer fiel und
»Mt wurde . Als er damals (1897) ging , sagte er:
mt Danilo das Szepter führte , würde Montenegro nicht
die Heimat der Bergserben sein." Jetzt aber ist sein
selbst bedroht . Ehrgeizige Pläne verfliegen und es

t bei Fürst und Volk nur der Wille der Selbstbehauptung.
*

Nikita weiß sehr wohl , daß er mit seinen paar Mannen
Angriff der Österreicher nicht gewachsen ist. Wer er
° auf die Schrecknisse seines Landes , dessen Bergwelt für
Osteuropäer schier unüberwindliche Hindernisse bietet.

— tten Opanken (den eigenartigen Wickelschuhen) schreitet
Mhn der Schwarzen Berge von Stein zu Stein , von Fels
Ife und klammert sich mit den Zehen fest. Er braucht
TfStrafte, und wo er sie findet , weicht er ihr aus . Laut»
UAeicht er auf nie betretenen Pfaden vor . Auf den
*kegefilden seinen schwarzen Mantel umkehrend, zeigt er
Rinden das schneeweiße Schafpelzfutter , das ihn völlig
War macht. Gleich einer Katze beschleicht er die feind-

«tellung, versendet sein Geschoß und ist lautlos ver-
^ -den. Wird einer verwundet , oder fällt er im Kampf,
Machten es seine G enoffen als Ehrenpflicht , ihn nicht in
r « nde der Feinde fallen zu lassen, wie sich denn auch
Montenegriner gefangen gibt. Er kämpft, bis er den
"k'ser überwältigt hat , oder bis er tödlich getroffen
Mt.

*

' Kronprinz hat eine Art Elitegarde aus dem Plemen
der Jabutschanins , der bedeutendsten der 83 Kape-

^eschlechter. aus denen Montenegro besteht) zusammen-
Diese Jabutschanins sind, wenn auch nicht offiziell,

, der Serben , sie führen den Krieg gegen Österreich
-wie die übrigen «Stämme , aus angeborenem Hfv ' son-

Wll jener — fast möchte man sagen — Gemütlichkeit,
Pf hervorstechendes Merkmal der Montenegriner ist.

finige Beispiele hierfür . An manchen Stellen liegen
° Fronten im felsigen Hochgebirge nur auf wenige

gegenüber , und die mitteilsamen Momene-
. .. können es sich nicht versagen , unaufhörlich in
stWerreic£)ifc£)en Verschanzungen hinüberzurufen . Als
, große serbische Waffenplatz Kragujevac erobert
Liefen die montenegrinischen Wachtposten: „AVer
if, Schwaba , was macht ihr mst den armen

, J**" Und in den Ausrufen steckte ein unverkennbarer
>®°n Ironie . Wenn die österreichischen Soldaten zum
? °n Unterständen oder Verschanzungen Bäume ab-
±  schallt es von jenseit herüber : „Schwaba , Schwaba,

unfern Wald in Frieden ." Jetzt da sie merken,
chnen an den Kragen geht, sehen sie nicht wie die
ini verstärkten Widerstand bis zur Verzweiflung ihr
"dein sie werden immer redseliger und suchen ttt
Naiver Weise, die bet diesen Naturkindern nicht zu

, etn  ist , einen gütlichen Ausgleich Herbeizufuhren,
wenn ihr uns nichts tut , tun wir euch nichts.

König Niksta und fein Ministerium haben weder bei der
wtobilmachung noch bei der Verproviantierung irgendwelche
Schwierigkesten . Da alle Männer seit ihrer frühesten
Jugend große Gewandtheit in der Handhabung der
Feuerwaffen sich aneignen , bedarf die „Armee " keinerlei
Ausbildung , und obwohl der König in Frtedenszeiten
immer ein paar Renommier -Offiziere auf den Militärakademien
in England , Frankreich und Italien studieren . ließ,
war er doch sehr ungehalten , als Delegierte des englischen
Generalstabs seinen Feldzug gegen Österreich organisieren
wollten . „Jeder Mann Montenegros weiß, auf was es an¬
kommt ", sagte er. Und er hat recht. Jedes Dorf hat einen
besttmmten Frontabschnitt zu verteidigen . Jeder einzelne
Mann hat seinen bestimmten Posten , auf dem er sich mit
einem Nachbar ablöst . Meist wechsest er den Wachtdienst
mit seiner Frau : denn auch Montenegros Frauen sind ohne
Ausnahme waffenkundig.

*
Der Montenegriner kennt keine Schützengräben . Seine

rauhe Bergwelt läßt die Anwendung dieser Errungenschaft
des modernen Krieges nicht zu. Er schichtet ein paar Steine
übereinander , mst denen das montenegrinische Gebirge frei¬
gebiger als irgend ein anderes ist, und in dieser primitiven
Deckung liegt er Stunden , und wenn es sein muß . Tage.
Man kennt in Nikitas Reich kein Feldtelephon , keine Gulasch¬
kanone . keine Sanitätswagen , keine Etappenstationen , keinen
Feldstecher , kein Scherenfernrohr , kurz, man führt den Krieg,
wie ihn die Väter führten . Man verteidigt die Scholle bis
zum letzten Blutstropfen und nicht ohne innere Berechtigung
hat ein Pope bei der Einsegnung der ^ Truppen gesagt:
„Wenn ihr allein auch nicht zu siegen versteht. Montenegro
weiß , daß ihr zu sterben wißt ."

*

Die wilde Bergwelt Montenegros , von der man früher
nur hörte , wenn Niksta Geld gebrauchte, und die während
des Krieges nur ein winziger Nebenschauplatz war . ist jetzt
nach Serbiens Auflösung in den Mittelpunkt des allgemeinen
Jntereffes gerückt. Die Führer des flüchtenden Serbenheeres
hoffen in diesen unwirtlichen Gegenden noch einmal ihre
Kräfte zum Widerstand sammeln zu können. Nikita aber ist
ein guter Rechner und es ist fraglich, ob er nicht den Versuch
machen wird , auf irgendeine Weise den Kopf aus der
Schlinge zu ziehen. Es mag ein Witz sein, daß der schlaue
Mann in Cetinje , durch eine Mittelsperson eine namhafte
Summe auf die österreichische Kriegsanleihe hat zeichnen
lasten , aber zuzutrauen wäre es ihm schon. Nikita . der nun
seit 55 Jahren die Geschicke seines Landes leitet , hat immer
zwei Eisen im Feuer gehabt . Und kein Opfer ist ihm
zu groß , um zu verhindern , daß sein Sohn nicht vorzeitig
zur Regierung gelangt . Nikita fühlt sich als geborener
Herrscher und will als Herrscher sterben. A.

Lin gerechte; Urteil über öie Lanöwirtschast.
Die „Rheinisch-Westfälische Zeitung " , das Hauptorgan

der rheinisch -westfälischen Großindustrie , bringt in Nr . 892
unter der Ueberschrtft : „Etwas mehr Burgfrieden"
einen Aussatz, der der Landwirtschaft in der jetzigen Zeit
gerecht zu werden versucht. Es heißt dort:

Die Frage der Lebensmittelversorgung ist mit Recht
von der deutschen Presse als eine der wichtigsten während
dieses Krieges behandelt worden . Die anfangs recht mangel¬
haften Maßnahmen der Reichsregterrung ließen Befürchtungen
berechtigt erscheinen, ob wirklich von den maßgebenden
Stellen Vorsorge getroffen war , daß die gleichmäßige Ernähr¬
ung aller Kreise unseres Volkes gesichert sei. Wir wußten
alle, daß dank der vorbildlichen Arbeit unserer Landwirt¬
schaft wir im eigenen Lande so viel Getreide und Vieh
erzeugtem, um . wenn auch in etwas eingeschränkterem Maße,
uns doch völlständig und gut ernähren zu können . Als
dann die Knappheit sich an verschiedenen Stellen zeigte,
da vermutete man mit Recht, daß cs an der Organisation
der Lebensmittelversorgung fehlen müffe, und es wird ein
unbestreitbares Verdienst der deutschen Presse bleiben , daß
sie mit aller Entschiedenheit diese Schwäche aufveckte und
nicht locker ließ, bis die Regierung die geeigneten Maß¬
nahmen ergriff . Jetzt regnet es förmlich Bundesratsver-
ordnungen und man wird unbedenklich zugeben müssen,
daß die jetzt getroffenen Maßnahmen bet richtiger Aus¬
führung geeignet find , die Ernährung aller Kreise unseres
Volkes zu gewährleisten.

Damit ist auch der Zweck der sehr heftigen Preffe-
erörterungen erreicht . Wo gehobelt wird , da fallen Späne.
Es war also begreiflich, daß die Tonart mitunter etwas
scharf wurde , und vielleicht war diese scharfe Tonart auch
ganz gut ; einmal suchte die Mißstimmung nach einem Blitz,
abletter , zum anderen finden schärfere Töne leichter ein
williges Ohr.

In dieser berechtigten Erörterung aber wurden Stim¬
men laut , die, auf der Suche nach dem Schuldigen , wieder
in den alten Fehler von 1914 verfielen, mit einem Schlage
diesem oder jenem Stand die Schuld an dem bedauer¬
lichen Zustand zuzuschieben. Es hatte zeitweise fast den
Anschein, als sollte der von manchen Kreisen genährte Haß
gegen die „ Agrarier " von neuem ein williges Publikum
finden , als sollte die alte , törichte, jämmerliche Spaltung
unseres Volkes in Verbraucher und Erzeuger landwirt¬
schaftlicher Erzeugnisse fich von neuem auftun . Es ist da
manch häßliches Wort gefallen, manches Wort , das wir
aus tiefstem Herzen bedauern , einmal , weil es ungerecht
war , und zweitens , weil es in den betroffenen Kreisen
böses Blut machen mußte . Daß unter den Millionen deut¬
scher Landwirte auch Leute find, die an nichts weiter als an
ihre Bereicherung dachten und denken, ist bedauerlich , aber
es wäre ein Wunder , wenn es anders wäre . Es gibt über¬
all räudige Schafe , nicht nur unter den Landwirten , sondern
auch in den anderen Ständen , und dagegen muß mit aller
Schärfe vorgegangen werden . Die Sucht , aus dem Kriege
Kapital zu schlagen, ist nicht auf einen Stand begrenzt.
Niemanden aber wird einfallen , solche Einzelfälle bei den
anderen Ständen zu verallgemeinern — nur bet der Land¬
wirtschaft glaubt man , sie sei vogelfret.

Wer nur einen Blick in die Landwirtschaft getan hat,
der weiß , unter welchen ungemein schweren Verhältnissen
unsere Bauern heute arbeiten . Die Futtermittel reichen
nicht aus . Gerade die Kleinbesitzer müssen hinzukaufen und
zahlen heute den dreifach höheren Preis als in Frtedens-
zeiten. Wir kennen kleine Landwirte , Häusler usw., die
einfach nicht imstande sind, bei den jetzigen Preisen z. B.
ihre Hühner und Gänse weiter zu füttern . Das Futter ist
so teuer , daß selbst die sehr hohen Eierpreise die Unkosten

nicht mehr decken. Das trifft namentlich für die kleinen
Landwirte häufig zu. Für den Zentner gutes Brotgetreide
erhält der Landwirt 11 Mark 50 Pfennig , für
minderwertiges Futter jedoch zahlt er 30 bis
40 Mark für den Zentner.  Darunter leidet selbst¬
verständlich die Viehzucht, leidet die Milcherzeugung usw.
Es ist also einfach nicht wahr , daß die Landwirtschaft als
Gesamtheit jetzt blendende Geschäfte macht . Viele Landwirte
werden gut verdienen , zumal wenn sie in der Nähe der
großen Städte wohnen . Die meisten Landwirte aber werden
gegenüber der Friedenszett keine Gewinne zu verzeichnen
haben , viele, sehr viele werden weniger verdienen.

Es ist undankbar und ungerecht , auf unsere Landwirt¬
schaft St "ine zu werfen . Auch der verbissenste Freihändler
muß heute zugeben, daß ohne unsere durch den Schutzzoll
leistungsfähig gewordene Landwirtschaft der Krieg nach
spätestens sechs Monaten zu unseren Ungunsten entschieden
gewesen wäre . Es ist auch nicht wahr , daß die Landwirte
als solche fich gegen die Festsetzung von Höchstpreisen, gegen
Beschlagnahme usw. gesträubt haben . Bereits im Herbst
vorigen Jahres ist von landwirtschaftlicher Seite gerade die
Beschlagnahme , zwangsweise Einschränkung des Verbrauchs
usw . immer wieder als dringend notwendig gefordert worden.
Man kann also ohne Uebertreibung sagen , daß die führenden
Männer unserer Landwirischaft sich ihrer großen Aufgabe
in diesem Kriege wohl bewußt gewesen find . Wir Städter
sollten gerechter und dankbarer sein. Der Landwirt führt
wahrlich kein Lotterleben . Mit Sonnenaufgang beginnt
seine Arbeit und spät abends erst kann er die fleißigen Hände
ruhen lassen, zumal jetzt im Kriege . Man gehe doch ein¬
mal durch unsere Dörfer und Flecken und man wird er¬
staunen , wie männerarm gerade die kleinen Orte geworden
find . In den Städten , namentlich in den Großstädten , ist
der Mangel an Männern weniger auffällig . Auf dem flachen
Lande aber ist schlechterdings kein Haus , in dem es nicht
an Männern fehlte. Da müssen die Alten wieder
zum Pfluge  und zum Spaten greisen , Knaben müssen
die Aecker bestellen und Frauen mühen sich von
früh  bis spät . Es ist ein hartes Los , das unsere Bauern
trifft und doch gerade in diesen männerarmen Dörfern , in
denen die Last auf den Alten , den ganz Jungen und den
Frauen liegt , lebt ein solch prachtvoller deutscher Geist . Man
hört kein Wehklagen — das ist nicht Bauernart . Sie
tragen ihr Leid und ihre Not still und würdig , da hilft
einer dem anderen , da ist ein wirkliches Zusammenleben,
ein Zusammenstehen in dem felsenfesten Willen , durchzuhalten
bis zum endlichen Sieg . Da ist kein Konzert , kein
Theater — nichts , was die Augen und die Ohren ergötzen
kann , nichts , was ablenkt in dieser schweren Zeit , sondern
da ist das ewig harte Einerlei der täglichen Arbeit um unser
liebes Brot , vor der wir alle die tiefte Ehrfurcht empfinden
sollten.

Als der Krieg begann , da war der Burgfriede wohl
für uns alle eine Erlösung . Endlich einmal verstummte
der klnnltche Tagesstreit . . . endlich einmal fühlten wir
uns alle einig in dem schönen Bewußtsein , eine gemeinsame
Not zum gemeinsamen guten Ende tragen zu wollen . Diesen
Burgfrieden wollen wir uns nicht abnehmen lassen . WaS
faul ist, was schädlich ist, das muß bekämpft werden mit
allen Mitteln . Wir wollen uns aber hüten , Einzel,
fälle zu verallgemeinern  und einen Stand zu
schmähen , dem wir nächst unserem tapferen Heere
und unserer kriegerischen Rüstung in allererster
Linie den Steg verdanken — und das ist die
deutsche Landwirtschaft.

Alls Rah«vd Fern.
Herborn, den8. Dez.

Ar Fettlos  am Montag und Donnerstag und fleisch¬
los  am Dienstag und Freitag ! Das ist der Grundsatz
der Verordnung , resp. die allgemeine Richtschnur für unsere
Hausfrauen , aber vor allen Dingen für diejenigen,  die
Fett - und Fleischwaren , wozu selbstverständlich auch die
Wurst und der Speck gehört , verkaufen . Geschäfte,
welche gleich den Metzgern Fett - und Fleischwaren führen,
dürfen an den vorbenannten Tagen — die Metzger halten
ihre Geschäfte bekanntlich geschloffen — weder Wurst noch
Speck oder Fett verkaufeu . Wer es dennoch tut , verfällt
schwerer Strafe.  Aber auch der Konsument sollte
es vermeiden,  Metzger und Geschäftsmann in Versuchung
zu führen.

«fe (Kreisausschuß für KriegSbeschädtgten-
Fürsorge .) Gelegentlich einer am 3. Dezember d. Js . im
Thter 'schen Saale in Dillenburg stattgefundenen Versammlung
der Bürgermeister des Kreises hielt auch der am 14 . Juni
d. Js . ins Leben gerufene Ausschuß für die Kriegs-
beschä digten - Fürsorge für den DtllkretS  feine
erste Sitzung ab, zu welcher außer den Mitgliedern ves
Ausschusses auch der Geschäftsführer des Hauptausschusses in
Frankfurt a . M ., Stadtverordneter Balzer , erschienen war.
Einleitend erstattete der st-llv. Vorsitzende des Ausschusses,
Landrat Dr . Daniels , einen kurzen Bericht über die bis¬
herige Tätigkeit des Ausschusses. Danach sind bis jetzt 47
aus dem Hreresvcrbande ausgeschiedene Kriegsbeschädigte im
Dillkcetse vorhanden , die dem Ausschuß gemeldet wurden.
Von diesen wurden 17 ihren früheren Berufen wieder ;uge-
führt , andere Berufe ergriffen 6 Kriegsbeschädigte , infolge
Verziehens aus dem Dtllkreise wurden 6 Kriegsbeschädigte
auswärtigen Ausschüssen überwiesen und über die restlichen
18 Krtegsbeschädiglen schweben gegenwärtig noch Verhand¬
lungen mit Behörden , Arbeitgebern usw. Für einen Kriegs¬
beschädigten ist die Aufnahme in eine Lungenheilanstalt bet
der Landesverstcherungsanstalt Hessen-Nassau in Cassel be¬
antragt worden . Wegen Beschaffung von Stützapparaten
für zwei Kriegsbeschädigte hat sich der Ausschuß mit den
belr . Truppenteilen tn Verbindung gesetzt. Alsdann wurde

®-0CL dem Geschäftsführer Balzer erteilt , der in einem
erschöpfenden und lehrreichen Vortrage Ziel und Zweck sowie
dre Art der Organisation der Kriegsbeschädigtensürsorge dar-

ill"  m er  klonte im Verlaufe seines Vortrages , daß
^ " igsten auch die Bürgermeister und die Geist¬

lichen berufen seien, an den Aufgaben der KriegSbeschädigten-
Fürsorge mttzuwirken . Der dem Redner am Schluffe seines



Vortrages gespendete Beifall bewies , daß die Zuhörer seinen
Ausführungen mit Interesse gefolgt und daß sie von der
dringenden Notwendigkeit der Kriegsbeschädigten - Fürsorge
überzeugt waren . Nachdem dem Redner der gebührende
Dank seitens des Landcats ausgesprochen , erwähnte Letzterer
noch, daß demnächst auch für die beiden Kreise Dillenburg
und Biedenkopf rin Kreisarbeitsnachweis mit dem Sitze in
Herborn eingerichtet werden solle, wodurch die Arbeiten der
Kriegsbeschädigten -Fürsorge in Bezug auf Stellenvermittelung
eine wesentliche Förderung erfahren werden . (Z . f. D .)

(Bezirkssynode .) Im Saal des Landeshauses
in Wiesbaden wurde am Dienstag Mittag die 13 . ordent¬
liche Beztrkssynode für den Konfistortalbezirk Wiesbaden
eröffnet . Die einzelnen Fraktionen haben ihre frühere
Stärke vollständig beibehalten ; die Mittelpartet und die Linke
verfügen zusammen über die Mehrheit . An der Eröffnungs¬
sitzung nahmen 55 Synodale teil . Den Vorsitz führte der
Präses der letzten Synode , Herr Pfarrer Schmitt (Höchst
a. M .) Da der vieljährige Schriftführer Herr RechnungS-
rat Keerl sein Amt niedergelegt hat , wurde an seiner Stelle
Herr Pfarrer Deitenbeck ( Sossenheim ) vorgeschlagen . Das
Eröffnungsgebei sprach Herr Generalsuperintendent Ohly
über die Psalmen 46 und 24 . Herr Pfarrer Schmitt wurde
beauftragt , namens der Synode ein Huldigungsielegramm
an den Kaiser zu richten . Zu Schriftführern wurden die
Herren Oberlehrer Schnurr (Dillenburg ) und Pfarrer Wüst
(Rüdesheim ) gewählt . Die Arbeit der Synode wird in
drei Tagen erledigt sein.

W Die diesjährigen Weihnacktsferien der Kreisschul-
inspektiousbezirke 1 und 2 dauern von Mittwoch , den
22 . Dezember 1915 bis einschließlich Dienstag , den
4 . Januar 1916.

(Süße Kartoffeln .) Wie mitgeteilt wird , kann
der süße Geschmack, den sonst unverdorbene Kartoffeln bei
Frost leicht annehmen , dadurch beseitigt werden , daß man
die Kartoffeln mit der Schale etwa 24 Stunden in kaltes
Wasser legt  und das Wasser mindestens einmal erneuert.
Dadurch wird der infolge des Frostes entstandene Zucker,
ge halt aus gezogen.  Da es bei schnellem Witterungs¬
wechsel leicht Vorkommen kann, daß selbst in den Haus¬
haltungen die Kartoffeln einmal unter der Kälte leiden , sei
auf dieses einfache Mittel hingewiesen.

Wiesbaden . Die hiesige Prrtsprüfungsstelle ist in ihrer
leßten Sitzung zu einem abschließenden Ergebnis über die
Fleischpreise gekommen : Von den Verkäufern wichtiger Lebens¬
mittel sind die Metzger diejenigen , die ihre eigenen Jntereffen
über die der Allgemeinheit gestellt hahen , sie forderten zu
hohe Preise . Teilweise ist bereits ein Riegel vorgeschoben
durch Festsetzung von Höchstpreisen für Schweinefleisch , die
seit dem 30 . November in Kraft find . Wie weit ein auch
für Rind -, Kalbfleisch und andere Sorten geplanter Höchst¬
preis gehen kann , wird zurzeit von der Preisprüfungsstelle
untersucht . (Wiesb . Tgbl .)

— Die Stadtverordneten genehmigten den Beschluß
der Kriegsunterstützungs -Kommission , den beurlaubten Mann¬
schaften pro Tag 1 Mk. Vergütung zu gewähren bet einer
Urlaubsdauer von über 3 Tagen . Der Höchstbetrag darf
10 Mk. nicht übersteigen und die Vergütung wird nur den¬
jenigen gezahlt, deren Familien Kriegsunterstützung bekommen.

Aus dem Siegerlande . Allenthalben wird jetzt hier
mit den alten Schlackenhalden  aufgeräumt . Die Hütten¬
schlacken sollen nach fachmännischer Feststellung 6 — 10 Prozent
Mangan enthalten . Die sogen. „Haubergschlacken ' find nicht
so begehrt . Man schätzt den Wert der Siegerländer Schlacken-
halüen auf 4 Millionen Mark.

Offenbach a. M . Die Fabrikarbeiter Hoerr und Schäfer
überfielen einen SanitätSunteroffizier , mit dem sie Aus¬
einandersetzungen gehabt hatten und verletzten ihn durch
Schläge und Stiche derart , daß er zusammeabrach und starb.
Die Täter wurden festgenommen.

Guntersblum . In der hiesigen Gemarkung sollen Wölfe,
die sich hierher verirrt haben , hausen unv in den Hof des
August Ebeltng (Wahlheimer Hof) eingedrungen sein. Die
Raubtiere sollen ein Schwein zerrissen, ein zweites bös zu-
gerichtet und den Hofhund schwer gebissen haben . (Wiesb . Z .)

Chemnitz , 7. Dez. Die hiesige Gastwirtsinnung ersuchte
in einer Eingabe an das sächsische Ministerium , die Preis¬
erhöhung  der deutschen Verbandsbrauereien  für
Sachsen ungültig zu erklären.

Strafiburg . 7. Dez. Der Gemeinderat beschloß die
Errichtung ernes Kriegsmuseums,  das die unmittel¬
bare Teilnahme des Elsaß am Kriege und dessen Wirkung
auf das Elsaß veranschaulichen soll.

Amsterdam , 7. Dez. An der niederländischen  Küste
wurden bisher 727 Minen gefunden , darunter 81 englische,
57 französische. 112 deutsche und 177 unbekannten Urspmngs.

O Höchstpreise für Gemüse und Fische in Berlin.
Für den Berliner Großhandel sind nunmehr mit Gültig¬
keit vom 13. Dezember Höchstpreise für Gemüse und Süß¬
wasserfische angesetzt worden . Sie sind so bemessen, daß
Gemüse zu folgenden Preisen im Kleinhandel abgegeben
werden : Weißkohl 5 Pfg ., Rotkohl 7 Pfg ., Wirsingkohl
und .Grünkohl 6 Pfg ., Kohlrüben 5 Pfg ., Mohrrüben 8 Pfg .,
Zwiebeln 15 Mg ., Sauerkraut 16 Pfg . — Fische dürfen
im Kleinhandel höchstens kosten: Karpfen 1,30 M ., Schleie
1,50 M ., Hechte 1,25 M ., Bleie von 1 Kilogramm und
darüber 1,— M ., Bleie unter 1 Kilogramm 0,75 M .,
Plötzen und Rotaugen von 1 Pfund und darüber 0,75 M .,
Plötzen und Rotaugen unter 1 Pfund 0,65 M . Die vor¬
stehenden Sätze ermäßigen sich bei toten Fischen um 20 °/b.

O Die Krieg ^ edachtnisKrche für Bayern wird , wie
jetzt feststeht, in Nürnberg errichtet , und zwar in Überein-
stimmung mit dem gesamten Episkopat Bayerns , an dessen
Spitze Kardinal Bettinger steht. Auf Veranlassung des
Erzbischofs von Bamberg , Dr . v. Hauk , zu dessen Diözese
Nürnberg gehört , hat sich bereits ein Komitee gebildet , um
mtt einem gemeinsamen Aufruf an die Öffentlichkeit zu
treten . König Ludwig hat das Protektorat über den
Kirchenbau übernommen.

S Der „Eiserne Emmich " in Lüttich . Im großen
Ehrenhof des hiesigen Gouvernements fand in Gegenwart
des gesamten Ofsizierkorps und von Vertretern der Zivil¬
behörden die feierliche Einweihung des „Eisernen Emmich'
statt , einer kunswoll ausgeführten Relieftafel mit dem
Bildnis des Eroberers von Lüttich . Der Erttag der
Nagelung ist für die Nationalsttftung zugunsten der Hinter¬
bliebenen der im Kriege Gefallenen . Der Gouverneur von
Lüttich , Graf v. d. Schulenburg , forderte in warmempfun¬
denen Worten zu reger Beteiligung an diesem Werke des
Friedens auf und schlug den ersten Nagel ein.

© Das deutsche Bierfaß . Da die Engländer die ge¬
haßten Deutschen mtt Taten nicht vernichten können , so
tun sie es immer wieder mit bissigen Reden . Einer sucht
den andern in Germans mordenden Schlagworten zu über¬
treffen . Einen ebenso törichten , aber der Form nach
wenigstens anschaulichen Vergleich fand Sir James
Crichton -Browne in einer Vorlesung über den Krieg:
„Deutschland ist ein Bierfaß , dessen Dauben auseinander-
springen werden , sobald der dynastische Reifen platzt , was
in diesem Kriege geschehen wird .' Herrn Crichton -Browne
dürfte das Warten auf diese Explosion lang werden.

Fords Friedensarchc . Der von dem amerikanischen
Automobllindusttiellen Ford gemietete Dampfer „Oskar U."
schwimmt seiner Friedensaufgabe entgegen . Man hat ihn
bei seiner Abfahrt vom Newyorker Pier mit den Rufen:
„Vorwärts , christliche Soldaten ", aber auch „Jrrenschiff"
und „Friedensarche " verabschiedet , je nach der politischen
Gesinnung der Rufenden . Friedensarche paßt eigentlich
wie angegossen , denn es ist nicht nur ein Schiff , das dem
sich in blutigen Kämpfen zerfleischenden Europa Friedens¬
segnungen auf amerikanische Art bringen will , sondern es
ist auch äußerlich mit Friedenssymbolen geschmückt. Palmen
zieren das ganze Schiff . Friedenstauben werden mitge¬
führt . Allerdings haben auch Suffragetten ihre Banner
eingeschmuggelt , die man bei der so oft schon erwiesenen
kriegerischen Streitbarkeit dieser Damen kaum unter die
Friedensrequisiten rechnen kann.

Letzte Rachrichten.

Zur Eröffnung des Reichstages.
Berlin,  8 . Dez. (TU .) Auf der Tagesordnung steht

für die 22 . Plenarsitzung des Reichstages für Donnerstag,
den 9. Dezember , 10 Uhr vormittags , die Interpellation der
Mitglieder des Reichstages Albrecht und Genossen betr.
Friedensverhandlungen.

Frische , große

MglW-Mrmn.
10 und 12 Pjg .,

bet A . Dorinck . cherdor « .

schlossen, di» Stellungen bei Strumitza aufzugebeu
nach Saloniki zurückzuziehen, um dort den güM ». ^
Punkt für die Offensive abzuwarten . m

Der serbische Kronprinz in Skutari.
enf,  8 . Dez. (TU .) Lyoner Blätter bericht-»

Cetinje , daß die serbischen Ztvilbehörden sich
eingerichtet haben, wo auch der serbische Kronprinz
weilt. General Putnik wird erwartet.

Bierverbandsfeindliche Kundgebungen in Saloniki
Saloniki,  8 . Dez . (TU .) Vor dem

Regierungspalast fanden lärmende Straßrnkunda -!
gegen den Vterverband statt . Die Menge fordert«
forttge Entfernung der englischen und französischen %■ *

frfo* 1
* *****

und zog daraufhin vor die Konsulate Deutschlands und Qgj #2

Die ri

Weilburqer Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag : Veränderliche Bewölkung,

doch meist wolkig und trübe , Niederschläge (meist Regen ),
wetkerhin milde.

reich-Ungarns , wo sie beifällige Kundgebungen veranßa^
Borbereitungen der Engländer zur Verteidigung^

Wien,  8 . Dez. (TU .) Das „Deutsche
meldet auS Konstantinopel - Den Meldungen lürkischerU?^
zufolge, treffen die Engländer große militärische
reitungen zur Verteidigung Aegyptens . „Jkdam " teilt ^ Mn von
daß bei Tel el Kebir , westlich von Jsmaila , Befestig»̂
angelegt werden . 80 000 Mann find dorthin ge|J5
worden . Es werden neue Truppentransporte erwattet^ L geftai
die dort zusammengezogene Streitmacht den Engländern ^ Uomatei
die Verteidigung Aegyptens als ungenügend erscheint. ^ il ihre
denken verursacht auch die innere Lage Aegyptens , was
an der in Kairo aufgedeckten Verschwörung zeigt. Die
Haftungen dauern an . Der von England eingesetzte§ i
lebt in seinem Palaste wie ein Gefangener.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Bej

Berlin , 8. Dez. Nach dem „Lokal-Anzeiger " verlautet,
daß dem Reichstag am Donnerstag auch eine neue Kredit-
Vorlage in Höhe von 10 Milliarden Mark zugehen soll, die
sogleich dem Hauptausjchuß überwiesen werden dürfte . — Bei
dieser Kreditvorlage handelt es sich, wie die „Frkf . Ztg . '
mitteilt , nicht etwa um eine Anleihe , sondern die Vorlage
würde , wie früher schon, dem Reichsschatzsckretär die ver-
faffungsmäßige Ermächtigung geben , durch Begebung von
Schatzanweisungen etwa notwendig werdende Mittel zu be¬
schaffen, die dann später , wie es auch bei der letzten Anleihe
der Fall war , durch eine Anleihe konsolidiert werden.

Anzeigen.

Ein italienischer Kreuzer versenkt.
Wien,  8 . Dez. (WTB . Nichtamtlich .) Eines unserer

Unterseeboote hat am 5. ds . Mts ., 10 Uhr vormittags , vor
Valo na  einen italienischen kleinen Kreuzer  mtt
2 Schloten versenkt.

Flottenkommando.

Schwere Streitigkeiten zwischen England und Frankreich.
Lugano,  8 . Dez . (TU .) Magrini drahtet dem

„Secolo " : Die Franzosen betrachten die Balkanlage als ver¬
zweifelt und räumen den Krivolak -Abschnitt , vielleicht auch
den ganzen Balkan.

Zwischen England und Frankreich sind über die Be¬
handlung Griechenlands schwere Streitigkeiten ausgebrochen.
England will sich nicht zu durchgreifenden Maßnahmen ent¬
schließen.

Englische Drohung gegenüber Frankreich.
Köln,  8 . Dez. (TU .) Der „Köln . Volksztg . ' zufolge

hatte sich in Frankreich nach den verlustreichen Mißerfolgen
des Joffreschen Vorstoßes im September 1915 eine wachsende
Friedensstimmung erkennbar gemacht, worauf englisch-fran¬
zösische Beratungen sowohl in Paris wie in Londou statt¬
fanden . Trotz peinlichster Geheimhaltung dieser Beratungen
behaupten unterrichtete Kreise, daß England mtt Nachdruck
die Unterdrückung der Friedensgelüste gefordert und gedroht
habe , bei einem einseitigen Frievensschluffe die Besetzung von
Calais , Dünkirchen und Rouen unter keinen Umständen auf¬
geben zu wollen.

Verwegene Angriffe der Albaner gegen Serben
und Montenegriner.

Genf,  8 . Dez. (TU .) Nach einer Meldung des
„Temps " aus Cetinje greifen starke albanische Banden fort¬
gesetzt die montenegrinischen und serbischen Truppen an.

[Sie Aufgabe Strumitzas durch die Entente.
Zürich,  8 . Dez. (TU .) Die „Trtbuna " meldet : Im

englisch-französischen Kriegsrat in Calais habe man be-

Man fordere beim Einkauf ausdrücklich

Dr.OetkersFabrikate
mit der Schutzmarke „Oetker ’s Hellkopf ",

da oft minderwertige und namenlose Nach¬
ahmungen angeboten werden.

+ Bmcbleidettde
tragen oft kein Bruchband , weil ihnen der Druck ihres{
Landes zu lästig ist, verschlimmern ihr Leiden aber daduchl

Mein Bruchband „ Ideal " ohne Feder , eigenes Sß
auch bei Nacht tragbar , bietet die größte Erleichterung!
hält sicher jeden Bruch zurück. Leib- und Borfallbii'
Geradehalter . Langjährige Erfahrung . Reelle Bediei

Bin wieder selbst mit Mustern anwesend in Weh!
Samstag , 11 . Dezember , von 9 — 12 Uhr im Hotel

Bandug.-5p« ialist fugen frei,Stuttgart f“

Herzlichen Dank
allen , die
unserer lieben

uns anlässlich
Tochter

des Hinscheidens

Anna
aufrichtige Teilnahme bewiesen haben.

Sinn, den 8. Dezember 1915.

Familie Arnold Ernst.

Zwerg rehpinactier,
3 l/a Pfd . schwer, zu verkaufen.

Kaiserstr . 31 . Herborn.

Braves , williges

Mädchen
zu Weihnachten gesucht.

Frau Ströhmann,
Herdorn , Schloßstraße

Todesanzeige.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschlüsse entschlief gestern

Abend im Krankenhause zu Giessen meine liebe , herzensgut 0
Gattin, unsere treusorgende Mutter.

Alwine Heuser,
geb . Reeh,

im Alter von 56 Jahren.

Die trauernden Hinterbliebenen;
Familie Carl Heuser.

Burg , den 8. Dezember 1915.
11. Dezember,Die Beerdigung findet statt am Samstag , den

21/, Uhr nachmittags.
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